
Zur Blindheit gegenüber der 

malaiischen Zivilgesellschaft

In der letzten Ausgabe unserer Zeitschrift (südostasien 1/2007) haben 
wir unter dem Titel »Das >Feuer< im Süden. Thailands militante Isla
misten töten weiter« einen Artikel von Michael Nelson zu den gewalt
samen Auseinandersetzungen im Süden Thailands veröffentlicht, der in
nerhalb des Asienhauses auf Kritik gestoßen ist. In einem Schreiben an 
die Redaktion formulierte Niklas Reese, derzeit im Vorstand des Philip
pinenbüros, eine Reihe von Kritikpunkten gegenüber den Positionen 
und Argumentationen von Michael Nelson. Dies nahm schließlich Ale
xander Horstmann, langjähriges Vorstandsmitglied der Südostasien In
formationsstelle und aus eigener Forschungstätigkeit mit der Situation in 
Südthailand gut vertraut, zum Anlass, in einem Leserbrief an die Redak
tion auf die Kritik von Niklas Resse und einige Positionen von Michael 
Nelson einzugehen. Wir dokumentieren im Folgenden den Leserbrief 
von Alexander Horstmann und die Antwort des Autors, Michael Nelson. 
Die Redaktion möchte sich auf jeden Fall entschuldigen, dass sie eine für 
den Artikel unsägliche Karikatur genommen hat.

Seit einigen Jahren setze ich mich 

mit der Situation in Südthailand 

auseinander, wo ich jetzt mehr als 

drei Jahre Feldforschung betreibe 

und mich zuletzt 2006 in Mayo, 

Pattani, aufhielt. Mit dem Arbeits

kreis Pattani in Hamburg habe ich 

bisher drei Veranstaltungen zu Ur

sachen und Hintergründen der 

Gewalt in den malaiischen Grenz

provinzen Thailands durchgeführt 

und mich selber über den Stand

punkt der Unabhängigkeitsbewe

gung BERSATU (Vereinte Front) 

informiert. Dabei ist mir aufgefal

len, dass meine malaiischen Be

kannten den Gewaltkonflikt allzu 

einseitig betrachteten, und davon 

ausgehen, dass die thailändischen 

Soldaten die Malaien unterdrü

cken und ihnen einen religiösen 

Krieg aufzwingen, der keine religi

ösen Gründe hat, sondern in der 

internen Kolonisation der malaii

schen Gebiete begründet ist. Die 

Malaien gehen davon aus, dass die

Der Leserbriefautor ist Vor

standsmitglied in derSOAl und 

habilitiert sich in der Ethnologie 

an der WWU-Münster.

Militärs, Geheimdienste und Poli

zei Gewaltanschläge begehen und 

sich nicht davor scheuen, sich als 

Muslime zu verkleiden, um den 

Malaien Gräueltaten in die Schuhe 

zu schieben und so weitere Re

pression zu rechtfertigen. Die Mas

saker in der Kru Se Moschee und 

das Massaker von Takbai werden 

als Beispiele dieser Repression ge

nannt. In Hamburg wurde z.B. ein 

Video der blutigen Auflösung einer 

Demonstration gezeigt, um die 

Gewalttaten der thailändischen 

Soldaten an den Malaien zu ver

deutlichen.

Der Artikel von Michael Nelson 

»Das Feuer im Süden. Thailands 

militante Islamisten töten weiter«

(.südostasien 1/2007: Seite 43- 
46), scheint eine andere, nicht 

weniger parteiische Perspektive 

einzunehmen. Hier erscheinen die 

Muslime als amorphe, undifferen

zierte Masse, die andere Muslime, 

Buddhisten, Polizisten, Soldaten, 

Lehrer, StraGenhändler, Lokalpoli

tiker, Mönche und Arbeiter mor

den oder in die Luft sprengen. 

Nelson zitiert den australischen 

Ethnologen Marc Askew, dass es 

sich in Patani um einen netzwerk

basierten Terror handelt, der sich
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in die unordentliche Situation des 

thailändischen Grenzgebietes ein

gebettet habe.

Diese Beschreibung zeigt ei

gentlich, dass wir noch immer sehr 

wenig über die »insurgency« wis

sen und über die Organisationen, 

die für die Gewaltanschläge ver

antwortlich sind. Es scheint so zu 

sein, dass die Malaien Angst vor 

den Kämpfern haben und deshalb 

nicht zugeben wollen, dass es 

Malaien gibt, die zu so kaltblüti

gen Mordanschlägen fähig sind, 

und die sie bedrohen. Die Zivilbe

völkerung wird immer mehr in 

den Gewaltkonflikt hineingezogen, 

obwohl sie sich nicht unbedingt 

mit den Zielen der Rebellen iden

tifiziert.

Die Realität ist sehr 

viel komplizierter

Die Realität ist sehr viel kompli

zierter, als der Essay von Nelson, 

der in schrillem Schwarz und Weiß 

verbleibt. Die malaiische Gesell

schaft scheint in sich tief gespalten 

und zerrüttet und es gibt mehrere 

Autoritätsordnungen, die mitein

ander konkurrieren. Innerhalb der
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malaiischen Gesellschaft gibt es 

Rebellen, Spitzel des Geheim

dienstes, Missionare der transnati- 

.onalen Missionsbewegung Tablighi 

Jemaat, lokale Politiker, die öf

fentliche Ämter besetzen etc. In 

den meisten Gemeinschaften sind 

die islamische Schule und der Reli

gionslehrer das natürliche Zentrum 

des Kampung, wo alle Aspekte des 

alltäglichen Lebens debattiert wer

den. Die Reste der Zivilgesellschaft 

werden in der Gewaltdynamik zer

drückt und besonders in der Ära 

Thaksin Shinawatras gab es eine 

schwarze Liste mit unangenehmen 

Personen, die von Spezialkom

mandos hingerichtet wurden. Die

se Morde wiederum haben Frust

ration, Wut und Hass in den Dör

fern ausgelöst und so manch ein 

Jugendlicher, der noch nie jeman

den etwas zuleide getan hat, lässt 

sich evt. von radikalen Zellen rek

rutieren, wenn er seinen Vater o- 

der seinen Bruder verloren hat.

Der neueste Bericht von Human 

Rights Watch, der Nelson eigent

lich vorliegen muss, berichtet von 

den endlosen Entführungen, von 

Folter und bestialischem Mord 

durch Soldaten, die den Gewaltan

schlägen militanter Muslime im

mer hilfloser gegenüberstehen. In 

einigen Dörfern hat sich der Staat 

komplett zurückgezogen und das 

Territorium ist unter Kontrolle der 

Rebellen, die Steuern eintreiben 

und den Malaien drohen, sie zu 

bestrafen, wenn sie am Freitag ar

beiten würden.

Nelson gibt den wichtigen 

Hinweis, dass die Rebellen immer 

mehr auch andere Muslime töten, 

die nicht bereit sind, ihren Kampf 

zu unterstützen. Tatsächlich wer

den mehr Muslime als Buddhisten 

getötet, und es scheint auch so zu 

sein, dass radikale Kämpfer andere 

Muslime als Verräter brandmar

ken. Aber bei Nelson wird nicht 

wirklich deutlich, dass die Zivilbe

völkerung vor allem unter der Re

pression der Soldaten und der Po

lizei leidet. Ständig werden junge 

Männer verschleppt und auf Poli

zeistationen gefoltert. Die Sprache 

Nelsons entmenschlicht geradezu

die Muslime und wird der Kom

plexität der Situation nicht ge

recht. Obwohl Nelson sich in 

Thailand aufhält, scheint er sich 

auf Berichte bzw. auf Kollegen 

(wie Askew) zu stützen. Aber wo

her weiß Nelson zum Beispiel, dass 

der Assistent von Askew von ma

laiisch-muslimischen Rebellen er

mordet wurde? Auch Peter Jackson 

hat berichtet, dass sein Assistent 

schwer verletzt wurde, allerdings 

von Geheimdienstlern, die das 

Handy abgehört hatten, und kein 

Interesse daran hatten, dass For

schungen zu den Gewaltmärkten 

(»unordentliche« Situation) erfol

gen. Immer wieder hat die Zent

ralregierung die Dokumentation 

der Menschenrechtsverletzungen 

erschwert.

Erstens hat Chaiwat Satha- 

Anand, der Vorsitzende des Be

richts der Versöhnungskommission 

berichtet, dass von Fall zu Fall un

terschieden werden muss, und 

nicht generalisiert werden kann, 

wer für einzelne Gewaltanschläge 

verantwortlich zeichnet. Zweitens 

ist mir durch lange Gespräche mit 

Führungsmitgliedern von BERSA- 

TU, die ich in Hamburg und in 

Schweden kennen gelernt habe, 

klar geworden, dass BERSATU 

selbst tief gespalten ist und längst 

nicht mehr alle Gruppen an einem 

Strang ziehen. Außerdem hat der 

lange Aufenthalt von Führungs

mitgliedern im Exil dazu geführt, 

dass langdienende Kader den 

Kontakt zu den malaiischen Ju

gendlichen verloren haben.

Die Sprache Nelsons 

ist zum Teil unerträglich

Die Sprache Nelsons ist zum Teil 

unerträglich, wie Niklas Reese in 

einer E-Mail an die Redaktion zu

recht bemerkt. Muslime werden in 

der Linie des 9/11 -Diskurses als 

»Ungeheuer« aufgebaut: »Buddhis

ten und weitgehend auch Zentral

regierung werden dagegen als nai

ve Menschen dargestellt, die doch 

nur Versöhnung, Freundlichkeit 

und Friedlichkeit wollen, was aber

südostasien

fruchtlos ist, weil die andere Seite 

mit Sturmgewehren und Bomben 

hantiert. Hinterlistige Frauen und 

Kinder erzwingen die Freilassung 

ihrer Männer (ihre Standardtaktik, 

sprich: Teil der terroristischen 

Kriegsführung)«.

Ich muss dieser Kritik Recht ge

ben; die Parteilichkeit untergräbt 

Nelsons eigenen Aufklärungsan

spruch. Wir brauchen aber mutige 

Berichte aus den Dörfern der Kon

fliktzone, um Stimmen der Be

troffenen einzufangen. Die süd
ostasien ist kein pseudowissen
schaftliches Magazin, sondern ein 

Forum der Graswurzelbewegung, 

die Stimmen der Zivilgesellschaft 

sammelt.

Mir scheint, dass meine malaii

schen Bekannten systematisch die 

Verbrechen radikaler Kämpfer 

ausblenden und stattdessen eine 

Konspirationstheorie aufstellen, 

nach der alle Morde an den Budd

histen von den Thai selbst began

gen werden, um sie den Malaien 

in die Schuhe zu schieben. Der Ar

tikel Nelsons stößt freilich in die 

entgegengesetzte Richtung und 

blendet die malaiischen Opfer fast 

vollständig aus. Kann sich Nelson 

nicht vorstellen, dass Frauen und 

Kinder um ihre Männer kämpfen, 

die willkürlich und ohne Beweise 

verschleppt werden? Für diese 

Frauen, die auch Opfer von Ver

gewaltigung thailändischer Solda

ten werden, sind nicht nur malaii

sche Kämpfer, sondern auch thai

ländische Soldaten »Terroristen«. 

Wir werden nicht darum herum

kommen, bei der Berichterstattung 

die ganzen Widersprüche einzu

fangen, die der Gewaltkonflikt und 

seine Kriegstreiber hervorbringt. 

Human Rights Watch macht es 

vor, indem die NGO systematisch 

Menschenrechtsverletzungen auf 

beiden Seiten dokumentiert.

Alexander Horstmann
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